
Luthertum und Mönchtum Jahr 1507 erschien auch der Vater, der dabe1i deutlıch
machte, welchem Ansehen un Einfluß INZWI1-
schen gelangt WAar un der CS sıch seiner Reserven

Von Gerhard Müller gegenüber der Entscheidung se1ines Sohnes nıcht neh
INnCnNn lıeß, be1 diesem Anlaß anwesend se1in. Luther
hätte jetzt also als ein Pater, als ein zZ11 Priester g —Dıe Eınschätzung des Mönchtums durch die uther1- weıihter Mönch, seine Arbeıiten in seinem Kloster VCI-

schen Kırchen iSst lange Zeit VO  - dem Urteıl Martın tichten können, hne daß viel ber iıh bekanntge-Luthers bestimmt SCWCCSCNH. Da ef selbst Mönch SCWC- worden ware Ist die Entscheidung, daß Theologie
SCH Wal, haben persönliıche Erfahrungen seine Wer- studieren sollte, einer Universität akademischer
tungen mıiıt beeinflußt. Deswegen muß zunächst Lu- Lehrer werden können., führte den begabtenthers Leben als Mönch skizziert werden, bevor seine Mönch A der großen Schar der Ordensgenossen-Krıtıik Mönchtum dargelegt werden annn Miıt ihr schaft heraus und 1eß ıh einer Karrıere kommen ,
ISst aber eın grundsätzliches Neın jeder orIm moOn- die CS Luther annn auch ermöglıchte, seine wIissen-
chischen Lebens ausgesprochen, dafß auch 1€es sk1iz- schaftlichen Erkenntnisse bekanntzumachen.
ziert werden muß, bevor neuzeıtliıche Formen gemeın-
schaftliıchen Lebens 1im Luthertum behandelt werden Luther studierte zunächst in Erfurt, bevor ach
können. Wiıttenberg geschickt wurde, CS ebenfalls ein Klo

ster seines Ordens gab un Miıtglieder seines Or
ens der EISt VOTL wenigen Jahren gegründeten Unit-

Martın Luther als Mönch versität Wıttenberg wirkten.

Als der Student der Jurisprudenz 1im Jahr 1505 in das Be1i alledem 1st offenbar nıcht NUur als begabt, SOI-
Erfurter Augustiner-Eremitenkloster eintrat., brach CI ern auch als ein Mönch angesehen SCWCESCNH.den Wıllen seines Vaters se1in Studium ab un Luther selbst berichtete spater, daß CIn frommer
ordnete sıch in eine klösterliche Gemeinschaft e1In, die Mönch)’’ SCWESCH se1 Er behauptet, da{fß sıch,durch Askese, Gehorsam un Armut charakterisiert
WAal, W1e 1es be1i allen abendländischen Mönchsorden

‚„„WCNnN CS länger gedauert hätte, TIod SCMATLEN
hätte mit Wachen, Beten, Brevierlesen un: andererder Fall SCWCSCH W  — Der Augustiner-Eremitenorden Mühe’’ Luther ist offenbar 1mM Kloster als besonders

WAar ein Bettelorden, auf den die muittelalterliche Ar- gewissenhaft aufgefallen. Sonst hätte INan den Jungenmutsbewegung bestimmend eingewirkt hatte. Vor al- Priester nıcht bereits 1im Jahr 1508 ach Wiıttenberglem aber wurde 1er der Kırchenvater Augustın beach geholt un ıh bereıits ein Jahr spater wieder ach Er-
tOL., ach dessen Regel das gemeinsame Leben geführt furt zurückbeordert. Denn der Erfurter onvent hiıelt
wurde. seine Anwesenheıit für erforderlich, zumal mıit dem

Generalvikar der deutschen Reformkongregation desLuther hatte diesen chrıtt vollzogen, we1ıl in einem Augustiner-Eremitenordens, Johannes VO  > Staupitz,Moment der Not gelobt hatte, eın Mönch werden der in Wiıttenberg lebte un: wırkte, in Schwierigkei-wollen. Es ware durchaus möglıch SCWESCNH, dafß sıch ten geriet. Staupıitz bemühte siıch nämlıch darum, die
VO  - diesem Gelübde hätte befreien lassen, aber hat Spannungen, die 1mM Augustiner-Eremitenorden CNT-damals offenbar eın Gelübde gesprochen, das auch standen beseitigen. Das Erfurter Kloster sah
seinen persönlichen Intentionen entsprach, ihnen JE darın eine Geftahr für die SUITCENLC Befolgung der Regel,denfalls nıcht entgegenstand. Das EISt kürzlıch begon- die INan in Erfurt forderte un: durchführte. Deswe-
CnNC tudium der Rechte hatte iıh ohl nıcht beson- SCH mag Luther zurückgeholt worden se1n, damıtefIs faszıniert, un: auch der Ausblick auf eine weltli- nıcht durch dıe Kırchenpolitik des Generalvıikars allzuche Karrıere, W1e S1Ce seinem Vater vorgeschwebt haben stark beeinflußt würde. Der Erfurter Konvent mufßdürfte, vermochte ıh nıcht faszinıeren. So tfat Luther Zanz auf seiner Linıe gesehen haben, enn be-in eın Kloster ein un: legte ach dem NoviIizıat seine
Gelübde ab

reits 1im Jahr 1540 wurde mıiıt einem we1l-
Ordensbruder, also GTSE vier Jahre ach der

legung der Mönchsgelübde, ach Rom geschickt. Dort
Im Kloster wurde ber ıh bestimmt, daß ZUuU sollten dıe beiden Mönche dıie Pläne des Gene-Priester geweiht werden sollte. Zur Priesterweihe 1mM ralvıkars ihre Eınwände vorbringen, damıt nıcht dıe



Anhänger der Regel mit den laxeren eine da{fß versuchte, CS den Wochenenden insgesamt
SC Verbindung eingehen müßfßlßten. nachzuholen. Als auch 1eS unmöglıch Wal, hat CT auf

die Vollständigkeit verzichtet, die ıhm eigentlıch auf-
Luther hat diesen Auftrag offenbar übernom- erlegt Wr ber 1es geschah nıcht AaUus grundsätzlı-
INnen un die Mühen der Reise nıcht gescheut. Aller chen Erwägungen, sondern Luther erkannte, dafß das
dings WAafr S1C vergeblich. Auf das Votum der beiden auferlegte Gesetz nıcht befolgen WAarTr un: fügte sıch
Mönche wurde in Rom nıcht geachtet, dafß S1Ce ohne damıt der Macht des Faktıschen.
Erfolg zurückkehrten.

Luthers 95 Thesen ber den Ablafß VO Oktober L517/
Dıies annn se1ine Lage in Erfurt belastet haben Jeden- ührten ıhn, den Dıstriktsvikar, in GCUu«C Aufgaben,
falls holte Johannes VO  — Staupitz iıh och 1im gleichen aber auch in Cu«c Schwierigkeıiten hıneımn. In Rom
Jahr ach Wıttenberg, Ofraus INnan schließen kann, wurde ein Ketzerprozeis ıh ANDHESTCHET, wäh
da{fß CI ıhm seinetselts nıcht übel nahm, daß Luther in tend INnNan in Deutschland seinen Angriff vorwiegend
Rom seinen Plänen CENTISCHCNPELIELCN W  — als Kritik eines Augustiner-Eremiten den Domiun!it-

kanern verstand, die mit dem Eiınsammeln des Peters-
Bereıts 1M Maı 15 172 wurde Luther Subprior in Wıtten- ablasses betraut worden9 den Luther sıch
berg, Stellvertreter des Oberen des Wıttenberger mit seinen Thesen wendete. Im Aprıl 1518 fand das
Klosters. Gleıichzeitig wurde GE Zu Studienleiter die Jährlıche Kapıtel seiner Kongregation un ZWafl
SCS Klosters EINANNT un och im selben Jahr, 29 Jahre in Heıidelberg. Dafür konnte al Thesen aufstellen,
alt. Z Doktor der Theologıe promovıiert un mıiıt ber die Oft ötffentlich diskutiert wurde. Dies konnte
der Professur9 die bısher Johannes VO  ' Stau- eigentlıch NUT den Eindruck verstärken, dafß der Wıt-
PItz innehatte. Er hatte 1U die Aufgabe, Vorlesun- tenberger Professor innerhalb seines Ordens hochge-
Zen ber bıblısche Schriften halten. Al 1es schätzt Wal, da{fß sıch deT mönchıiısche Theologıe g -
VO einer steilen Karrıere, die keinerlei Krıtıik seiner ZCH die Ablafispraxıs eines anderen Ordens rtichten
Ordensfreunde ıhm ertkennen äßt das Gegen- schien. Im Jahr 1519 kam CS einer Dıskussion ZWI1-
teil 1ISt vielmehr der Fall schen Wiıttenberger Theologen un Franzıskanern der

sächsıischen Ordensprovinz. Z/war hat CI dabei das
Seine Vorlesung galt den Psalmen, die 1im Brevier franzıskanische Vollkommenheitsideal angegriffen,
VO  — den Mönchen gelesen wurden. Dafür 1e1ß Luther aber hat doch gleichzeılt1ig dıe monastısche Lebens-
den lateinıschen Text der Psalmen drucken, damıt die form nıcht NUufr ach W1€e VOTIL selbst vollzogen, sondern
Studenten seine Erläuterungen 1ın diesen Druck hın- S1Ce zugleich ‚ als Verwirklichung des allgemeıneneinschreiben konnten. Da unNs Luthers Vorlesungsma- christlichen Taufgelübdes’’ Köpf) hingestellt. Er
nuskrıpt erhalten ISt, vermogen WIr festzustellen, W1e bringt also 1m Jahr 1519 Taufe und Mönchtum in e1-
Luther siıch J1et einzelne Miıfistände 1mM Ordens- HCH posıtıven Zusammenhang. Ist als dieser Zusam-
leben wendet, W ads aber nıchts mıit einer grundsätzlı- menhang sıch löst, wırd auch das Mönchtum grund-chen Kritik des Mönchtums un hat Es g1bt viel- sätzlıch in rage gestellt.
mehr Außerungen des Jungen Luther, Aaus denen
deutlich wiırd, da{fs VO  a der monastıschen Lebens- ber ach W1e VOTL lebte Luther in seinem Kloster un
form her das Leben aller Chrısten möchte. ıug seine Kutte. Zwar fühlte sıch durch den Bann,

den dıie Kırche ber iıh aussprach, VO den Gesetzen
Dıie Tatsache., dafß Luther 1im Jahr 1515 für dreı Jahre des Ordens befreıt, aber bezeichnete sıch doch ach
Z Dıstriktsvikar ber die Konvente der Augustiner- W1e VOL als ‚‚Augustiner und ıug auch VOTL Kaıiser
Eremiten in Thüringen und Meißen gewählt wurde, un Reich während des Wormser Reichstages 1521
macht deutlich, dafß weıterhıin anerkannt WAar un se1n Ordenshabit. ber Luther kehrte Ja nıcht ach
da{fß selbst auch dem monastıiıschen Leben erhebliche Wıttenberg zurück, als den Reichstag verlassen hat
Kraft widmete. Denn hatte nıcht NUufr selbst jetzt als [ sondern wurde ZU[fLF Wartburg gebracht. hne se1in
Mönch seine Pflichten erledigen, sondern auch die Zutun verließen viele Mitglieder des Wiıttenbergerıihm untertstellten Klöster visıtiıeren, S1Ce beraten Konventes das Kloster, un ım Jahr 1322 hob das Ka-
un iıhnen be1 Schwierigkeiten helfen. Dabe1 WUT[T- pıtel der Augustiner-Eremiten-Reformkongregationde dıie Zeit knapp., da{fß Luther nıcht mehr das VOTL- iın Wiıttenberg für seine Angehörigen die Gelübde
geschriebene Stundengebet durchführen konnte, auf. Jedoch sollten diejenigen, die in den Klöstern



bleiben wollten, sıch aufgrund des Gebotes der Liebe einen Sohn9 daß vielen anderen undie hergebrachte Ordnung halten. ihren Söhnen durch miıch helfen anhebe. ’’ Das
zentrale TIhema dieser Arbeit ISt 168  — die Frage, Was

Luther kehrte ann auch ach seiner Rückkehr VO  . der ein Gelübde sCe1 un welche Gelübde einzuhalten
Wartburg in sein Kloster, das ‚‚Schwarze Kloster’’, in Sind. Luther 1St der Meınung, dafß aufrichtige Ge-
Wıttenberg zurück. Ende 1522 scheint NUuUr och ein lübde eines frommen Menschen durchaus gebe, dafß
Mönch miıt ıhm Ooft gelebt haben ISt diese aber selten selien un daß die Mönchsgelübde1mM Oktober 1524 legte die Kutte aAb un dokumen- diesen freien Versprechungen VO  e Chrıisten n_tierte schliefßlich durch seine Heırat 1imM Jahr ESYZS den stünden.
Bruch mıiıt seiner früheren Existenz. Wıe 1st CS a7u
gekommen? In einem großen Gedankengang versucht Luther

nachzuweisen, daß die Mönchsgelübde dem Wort
Gottes widersprechen. In einem weıteren Kapiıtel sollKritik Mönchtum gezeigt werden, dafß S1e auch den Glauben sind.
Schließlich ll Luther beweisen, dafß S1Ce der evangelı-Der Theologieprofessor Luther hatte vertschiedene schen Freiheit widersprechen, dafß S1C Gottestheologische /Aussagen gemacht, die das überkomme- Gebote un auch die Vernuntift sind. DamıtLehrgefüge erheblich in Bewegung brachten. Vor

allen Dıngen hatte sıch 1imM Jahr 1520 kritisch mıiıt
wırd also ein breiter Gedankengang vorgetragen, der
der Verbindlichkeit der Mönchsgelübde jeglichen Bo-der bisherigen Sakramentsfrömmigkeit auseinander- den entziehen soll

DESETZL. ISt 1521 schrieb seine große Arbeit ‚‚über
die Mönchsgelübde’ dıie 1522 gedruckt vorlag un in In den Ausführungen ber Gottes Wort un dieder sıch 1U grundsätzlich mit dem Mönchtum be Mönchsgelübde versucht Luther zeigen, daß S1eschäftigte VO Wort Gottes nıcht geboten, vielmehr VoO  . Men-

schen erfunden selen. Er verwelst dafür auch auf dieDiese chrıft beginnt mıiıt einem Brief, der seinen Anfänge des Mönchtums, nämlıch auf Antoni1us, denVater Hans Luther gerichtet 1Sst Luther erinnert 1er INnan als den Vater des Mönchtums anzusehen pflegte:daran, dafß das Gebot des Vaters ım Jahr 1505 mı( ‚„‚Der heıiliıge Antoni1us, der eigentliche Vater derachtet habe Der Vater hatte iıh damals das Ge- Mönche un der Anfänger des mönchischen Lebens,bot erinnert. ‚‚Aber ich hörte dich W1e einen Men- urteilte un lehrte al welse un: christlıch, INan solleschen un dachte al gering VO  - dir; doch VO  - Herzen durchaus nıchts unternehmen, keinen chrıift-1€es Wort verachten, WAarTr ich nıcht imstande. Er hat grund habe Und selbst hat diese mıiıt verbindlichenseine Berufung 1n das Kloster für wichtiger gehalten Gelübden un Zeremonien sıch befassende Sorte VO  -als das Wort der väterlichen Autorität. ber diese Kr1- Mönchen überhaupt nıcht gekannt, sondern frei intik WAar mıt ıhm SCH; un S1e manıfestiert sıch der Wüste gewohnt un in freier Weıse ehelos gelebt,Jetzt darin, dafß seine grundsätzliche Beschäftigung ach der ofIm des Evangelıums. Dıie ach ıhm kamit dem Mönchtum mıiıt einem Brief seinen Vater INCN, haben einen Zwang un eine Knechtschaft ARONeinleitet. Er erklärt, Gott selbst habe ıh ARN der seinem Unternehmen gemacht:; S1e folgten NUr dem
‚‚Mönchereı1 ’ herausgenommcn. Er se1i ZWAar ein Scheıin un einer trügerischen Nacheiferung der RegelMönch un zugleich doch keiner mehr, enn se1 des Antonius, die die Regel Christ1ı ISt: enn CS Wafr e1-davon freigeworden. Welche Folgerungen sich damıiıt tel un: menschlıch, W as S1e ausdachten. . Lutherfür sein Leben stellen, das 1Ist Ende 1521 och ffen meınt, daß Christus allein der Weg sel, W1e die Heılıt-Luther formuliert: ‚‚Ich sende Dır also dieses Buch,
A dem Du etsehen 9 durch welche Zeichen

chrift lehre Das se1 auch das eigentliche Anlıegendes Franz VO  - Assıss1ı FCWESCNH, der gewollt habe, ‚‚daßun wunderbaren Kräfte Christus mich VO dem die Seinen ach dem Evangelıum lebten’ Er habe S1CMönchsgelübde erlöst un mMI1r solche Freiheit DC- Sanz frei lassen wollen ‚‚sowohl VO  - Gelübden W1eschenkt hat, dafßs, während mich ZU Knecht aller VO  = allen menschlıchen Überlieferungen daßgemacht hat, ich nıemand bın enn iıhm al die Mınoritenbrüder auch kraft ihres Gelübdes unlein Denn Ist, W1eEe INan Sagtl, meın unmıiıttelbarer ihrer Regel die Erlaubnıis haben, ehelos un: ehelıiıchBıschof, Abt, Prior, Herr, Vater un: Lehrer. Eınen leben un: in ihren Klöstern un be1 allen ihren Statu-deren kenne ich nıcht mehr. So hoffe ich, habe Dır ten bleiben, solange S1e wollen:;: enn anderes
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haben nıcht gelobt och geloben können, dıie das Luther hält damıt die theologische Berechtigung der
ber ‚„der heıilıge Mönchsgelübde aufgrund der Heılıgen chrıft für W1-Evangelıum gelobt haben’‘

Mann’ , nämlıch Franz, habe sıch annn doch ‚,gefan- derlegt. Er fügt in einem weıliteren Kapıtel hinzu, da{fß
gennehmen lassen, ‚‚dafß das allen Gläubigen g - die Mönchsgelübde auch dem christlıchen Glauben
meinsame Evangelıum einer besonderen Regel für widerstreiten. Zentral 1St für ıh 1er Römer IL 25
wenige machte un W 4S Christus als Gemeingut aAaNSC- ‚ Alles; W as nıcht AUus dem Glauben kommt, 1St Sün-
sehen wissen wollte, einem Sondergut machte’). de Er formulıiert: .„.Die Mönchsgelübde, dıie ohne

Glauben geschehen un gehalten sind, sind Sünde,
Luther lehnt die Unterscheidung in Räte un Gebote darum auch nıchtig, verdammenswert, widerrufen
ab ach seiner Meınung sind die Räte Ermahnungen, un aufzugeben oder aber anders aufs CUC gelo-
die allen Christen gelten. Dıejenigen, die daraus e1- ben un halten. ” Wer glaubt, der ‚‚kann nıcht
NCN besseren Weg für dıe Beachter der Ate der Ar- zweıfeln, da{ß Gott gefalle Christ1ı willen, der
MUL, der Keuschheıt un des Gehorsams gemacht ıhm geschenkt iSt  ZE Wenn WIr selbst auch wertlos
haben. verkehren also das Evangelıum. S1e verachten sind, werden WIr doch Christ1ı willen für WEeT[ItL-

die Taufe, dıe alleın dıe Grundlage für das techte Le- voll gehalten. Dıie Werke, die WIr Cun, bewırken nıcht
ben der Christen bıildet. Vergebung der Sünden un ein frohes Gewıssen, SO1-

ern S1Ce ‚‚sınd dıe Früchte der schon gegenwärtigen
Luther wirft den Mönchen VOT, daß sS1e den Glauben un: vorangehenden Vergebung un des Gew/Is-

SCMHS Erinnere diıch bıtte W1e möglıch, lıeberverlassen haben, ja daß S1e ıh ausgetilgt haben, in-
dem S1C _ SICH auf Gelübde un Werke verlassen‘’ Er Leser, dessen, da{fß dıe Werke VOTL dem Glauben Sünde
stellt fest. daß alleiın der Glaube selıg mache. Dıies sind, dafß alleın der Glaube ohne dıe Werke Sünden-
werde aber im Mönchtum nıcht akzeptiert, sondern vergebung un ein GewIlssen wiırkt. da{fß dıe

Werke aber ach dem Glauben dıe Früchte des bereıitsmMan achte die abe Gottes gering, W1e s1e sıch in der
Taufe grundlegend manıfestiert, un INanß gerechtfertigten Menschen sind un ARON der Sünden-
auf dıe Gelübde, dıe INnNnan selbst abgelegt habe Na- vergebung un dem Gewissen, das 1sSt AaUS$s lau
türlıch gesteht Luther Z daß ‚„der Predigt un Ver- ben un Liebe hervorgehen . In mehreren Anläuten
breitung des Evangelıums den Völkern der bes versucht Luther seine Leser überzeugen, dafß das
SCr dienen kann, der unverheiratet 1st und, ohne Mönchtum eine widergöttliche Werkgerechtigkeit VCI-

andere sıch SOISCH müssen, ehelos ebt ber dıie f Er erklärt, diese selen ; VON der ruchlosen Me1-
SCr praktische Grund dürfe nıcht AZu verführen, Nung besessen, dafß Ss1e glauben, die Gnade der Taufe
nıcht mehr den Glauben ZUuU entscheidenden Aus- se1 nıchtig geworden und mMan MUSSE schon autf dem

zweiten Brett der Buße dem Schiffbruch enttliehen’gangspunkt machen, sondern eigene Werke
Schliefßlich habe INa  - Ja auch nıcht im Mönchtum alle Demgegenüber hält er der Gnade der Taufe fest,
Ermahnungen des Evangelıums beachtet, sondern le die allein Gott wirkt, un ordert 4ZU auf, die erge-
digliıch re1l 27  ‚ Räte herausgenommen, Was aber bung der Sünden 1im Glauben erbitten. ‚‚Denn der

Glaube Christus annn nıcht leiıden, da{fß durchANSEMMCSSCH SET1 Man beachte auch diese Räte gyal
nıcht konsequent, ELIW2A 1im Hınblıick auf die Ärmut, unsefe oder andere Werke die Gnade un Gerechtig-
weıl INan anderen zugestehe, Vermögen für sıch selbst eit komme: enn we1ifß un bekennt fest, dafß 1es

verwalten. Den großen Vätern des Mönchtums., alleın Christ1ı Sache ist  797 Luther hält CS deswegen für
Franz W1€e auch Bernhard VO  ; Clairvaux, gesteht F legıtiım, die Mönchsgelübde als theologisch verfehlt
ther Z dafß S1e solchen theologischen Irrtümern nıcht abzulehnen un weıltere Beachtung unterlassen. Er
erlegen Sind. ber ihre ‚‚Nachfolger haben NUur iıhren fast ‚„ Werke un Gelübde annn INan NUufr

äaußeren Woandel aANSCNOMIMIMNCN, iıhren Geilst un: lehren un: empfehlen, WeNnNn INan Ss1Ce als heilsam un
Glauben aber haben Ss1e fahren lassen’). Der ‚„‚Mön- nützlıch für das eıl un die Gerechtigkeit bezeıich-
chere1”’ stellt Luther ‚‚Dies 1St der wahre net och S1C als heilsam lehren, ware teuflisch
Heılsweg, Gott se1n, ıhm 1im Glauben un Abtfall VO Glauben, da alleın der Glaube NOT-

nachzugeben un stille se1n, alle R wendig un heilsam ISt Darum annn INan dıie Mönchs-
räuschvolle Hoffnung auf die Werke, durch die dıe gelübde un Werke entweder nıcht ernstlich lehren
Gottlosen ıh finden suchen, un siıch seiner Füh- un lernen, der CS mMu VO  — Christus abfallen un
Iung darzubieten, dafß al selbst in unls wirke E un Vo Glauben abweıichen, sowohl werTr S1e lehrt als WeT[l

nıcht WIr wirken. ihnen anhängt. F
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Luther versucht in einem welteren Gedankengang bot sıch nıcht mıiıt der Lehre VO Mönchsgelübde VeEeI-
nachzuweısen, dafß die Gelübde auch ‚‚wıder die LıTagcnN können)’). uch die anderen Gebote der EIsten
evangelısche Freiheit ” selen. Er me1lint nämlıch, diese Tafel widersprechen ach seiner Auffassung dem gOött-Freiheıit se1 ‚‚eine Freiheit des Gewissens, durch dıie lıchen Wıllen. ber auch dıie Gebote der zweıiten Ta
das (sewIlssen VO  . den Werken befreit wird, nıcht da{ß fel, also die Gebote bIs 1 dıie die Liebe fordern,keine geschehen, sondern da{fß INan auf keine sıch VCI- selien die Mönchsgelübde. Im Zusammenhanglasse’?. ber diese Freiheıit werde durch die Gelübde
zefstort Dıe Gewlssen der Menschen würden durch

MmMIt dem Gebot vertritt der Wiıttenberger die Auf-.:
fassung, dafß die Eltern Kınder ARON dem Kloster her-

S1Ce gefangen, un CS werde nıcht Chrıstus gelehrt, ausholen könnten. Dies ISt ann auch geschehen, teil-
‚„‚sondern menschlıche Klugheıit, die ach ihrer An- welise den W ıllen der Betroffenen un hat
weisung auch Glauben beschafft, den SOgSCENANNICN CI- unschönen Vorkommnıissen geführt.worbenen Glauben)’ ber dieser Glaube se1 in
Wahrheıit Menschenwerk un nıcht Glaube. Natürlich Schlieiilich meıint Luther, ‚‚dafß dıie Mönchere1 wıder
lehre 1U die christliche Freiheit nıcht, Übles ‚EOBEr die Vernunft’’ se1 Die Vernunft fasse ZWAaLr nIicht:Vielmehr lehre S1e, die techten Werke als Früchte des Was Gott ISt, doch begreift S1e aufs gewisseste, W aAsSs
Glaubens vollbringen. So se1i Askese durchaus e_ Gott nıcht 1ISt  1R Es se1 unvernünftig, Was VO  a den
Was Gutes. Wer sıch aber seiner Askese rühme, der Mönchen ber ihre Gelübde gelehrt werde, da{fß
verletze den Glauben un die Liebe Wer ın evangeli- auch mit Hılfe des Verstandes die unbedingte Gültig-scher Freiheit Gutes LUC, dem se1 1€es durchaus eCit der Mönchsgelübde nıcht nachgewlesen werden

könne. Zum Schlufß zıeht Luther nochmals Bıbelstelmöglıch, un: habe CS auch Bernhard gehalten.
ber WeT[l daraus esetze mache, der zefrsStore den len heran un folgert ELIWA ARON Matthäus 2 2326Glauben un die christliche Freiheıit. Luther me1lnt: da{fß dıie Gelübde anzusehen seilen. 4 als waren S1C kei
‚‚Eın menschlich Fündleıin 1st das Gelübde, eın Gelübde’’. Deswegen annn jeder, der sıch VO ıh-
menschlıch Fündlein bleibt ber doch 1sSt CS nıcht NCn befreit weıßß, sS1e aufgeben un ein Kloster verlas-
schlechthin lächerlich. Denn diese Unterwerfung frei SsSCH Wiıchtig ISt, dafß dıie Zusagen Gottes uns
auf eine estimmte Zeıt geloben, 1st nıcht feststehen: AIn der Taufe un In Sakramenten Gottes
unnütz.” Er empfichlt deswegen, dıie Gelübde autf sind WITL immer dessen gewi1lß, W ds> WIr empfangen oder
die ‚„alte Gewohnheiıit’’ zurückzuführen un Men-
schen für eine kurze Zeıt EeLIW2 AaUS erzieherischen

leiden werden, nämlıch göttlıche Dınge; deswegensind die Gelübde (Gsottes u1ls fest un zuverläs-
Gründen Gelübde ablegen lassen. Dıes se1 S11g Luther schliefßt seine Außerungen mıiıt der Mah-durchaus möglıch. ber andererseits MUSsse gelten: Nung .‚Darum bıtte auch ich Christ1 wıllen alle,
‚‚Gott hat in der Taufe den Bund der Freiheit mıit dır die diesen meınen Rat benutzen, das Kloster verlassen
geschlossen, dafß CS dır immer freistände., heiraten un wieder in die Freiheit eintreten wollen., da{fß S1e
un enthaltsam leben., un: ıll auch hinfort VOTL allem ıhr Gewissen prüfen, damıt STC nıcht GEWA
nıcht W  5 das dieser Freiheit ist. anneh- darauf sıch einlassen, verlockt durch die Neuheiıt der
Inen Und du, diese Freiheit größer un vollkom- Sache, oder alleın Aaus Verachtung oder Hafß der Men-

machen, legst ein Gelübde b un 1N- schen Denn INnNan mMu 1er auf die lauteren Worte
delst s1e durch die Gelübde in Knechtschaft un Gottes alleın kräftig sıch tutzen un nıcht einmal VOL
Zwang. W as annn geschehen, das unsinnNIıger wäre?’’ dem Gericht Gottes zurückweıchen, da WIr wissen,
Luther zıieht ‚„die Schlußfolgerung, dafß Armut, Ge dafß wahr 1st un sıch selbst nıcht verleugnen annn
horsam, Keuschheiıit andauetrtnd gehalten werden kön (2 TIimotheus 2 77 Er schliefßt mit ZzweIl Bıbelwor-
NCNMN, aber nıcht gelobt, gelehrt un verlangt werden tcn . AIS die Freıen, un nıcht als hättet ıhr dıe rel-
können)’). An die Stelle VO  ar Gesetzen mu also C180 CIE ZUuU Deckmantel der Bosheıt, sondern als die
Gelübde LIELCN, das ARON evangelıscher, christlicher Knechte Gottes Petrus Z 16) Ihr se1d ZU[r Freiheit

berufen. Allein sehet Z  9 dafß ıhr durch die FreiheitFreiheıit erwächst. Nur annn regliert der Glaube un
nıcht die Selbstvermessenheit des Vertrauens auf eige- dem Fleisch nıcht Raum gebet (Galater D 23Werke

Wıe WIr gesehen haben, hat Luther nıcht sofort dasuch miıt den zehn Geboten stımmen die Mönchsge- Kloster verlassen, sondern weıterhin asketisch gelebt.lübde ach Luthers Auffassung nıcht übereın. Er ber hatte die Mönchsgelübde grundsätzlıchme1lint jedenfalls, daß ‚„der Glaube un das Ge greifen müussen, weıl S1e als subtile orIm der Selbst-
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gerechtigkeıt interpretierte, durch die WIr uns VO  e der ber EIst in unNserfenmn Jahrhundert haben sıch annn
Gnade (rottes meinen dispensieren können. Diese auch Gruppen VO  - ännern zusammengeschlossen,
Krıtik der Überheblichkeit mönchiıschen Lebens dıe einer gemeinsamen Regel folgen un die dabe1 diıe
ahm ei8 nıe zurück. Gleichzeitig sah l aber dıe Mög- alten Mönchsgelübde VO  = praktızıeren. Dıie
ichkeıt, dafß Aaus christliıcher Freiheıit heraus Menschen bekannteste 1st dıe Gemeinschaft der Brüder VO Taı

leben un einander helfen können, auch ze, dıe ZWAafr AN dem Reformiertentum erwachsen ISt,
in der orIm VO  = Ordensgemeinschaften. in die aber auch utherische Christen eingetreten Sind.

Hıer ist eine Gruppe entstanden. die sıch ökumeniısch
versteht un dıe dıe Eınheıt der Christen Öördern ll

Änerkennung möÖönchıschen Lebens uch katholische Chrısten sind als Mitglieder aufge-
NOINMMNECN worden, dafß auch die Heılıge Messe oft

Überall dort, Lebenstormen gefunden werden, dıe gefeiert wırd Prior Koger Schutz, der ANON einer refor-
dem Wort Gottes, dem christlıchen Glauben und der mierten Kırche kommt, 1st als Beobachter ZAN Zwe1-
Liebe gemäls sind. 1st CS möglıch, diese in Freiheıit ten Vatikanischen Konzıl eingeladen SCWESCNH, womıit
Nnutzen Deswegen wurden auch im Bereich des 111: seine besondere Achtung ZU Ausdruck gebracht
thertums nıcht grundsätzlıch alle Klöster geschlossen. wurde, dıie ıhm in Rom gezollt wurde. Er un seine
Luther hat selbst gCratCcN, W1e INan in einem Kloster Mıiıtbrüder bemühen sıch, VOIL allem junge Menschen
gemeinsam leben kann, hne dadurch das Evangelı- anzusprechen, S1C ZUuU Glauben führen der

Vor allem dıe Herforder Brüder VO im Glauben stärken.
gemeinsamen Leben hat 1er vorurteilsfrei beraten.
Er hat also nıcht gefürchtet, daß Klöster grundsätzlıch Daneben g1bt CS weıtere Schwestern- und Bruder-
Zellen der Irrlehre werden mussen. Jedoch hat Wert schaften WI1IeE auch Gemeinschaften, in denen sıch
darauf gelegt, dafß dıie Rechtfertigung, dıe allein auf Frauen un Männer gemeınsam dem Auftrag Jesu
Gott zurückgeht, nıcht durch die Betonung mensch- Christ1ı verpflichtet wIissen. Dıies 1st ach lutherischer
lıcher Werke verringert der gar beiseite geschoben Lehre, W1e sS1ie auch 1im Augsburger Bekenntnis formu-
würde lıert ISst, möglıch, solange aus dem Evangelıum eın

Gesetz gemacht wırd uch mufß darauf geachtet WEeTl-
Diese grundsätzlıche Eınstellung ISst auch in den lu- den, dafß solche Lebensformen nıcht als höherrangıg
therischen Kırchen übernommen worden. Es gab eingestuft werden als das Leben der übrigen Christen.
durchaus weıterhin Stifte, in denen Menschen mitein- Das heißt annn aber, dafß WIr uns alle immer wlieder
ander lebten. och wurde darauf geachtet, dafß der zurvorkommenden Gnade Gottes bewußt se1in
solche Lebenstorm nıcht eIw2 dem Leben in der Welt müuüssen, worauf Leben NUuf eine AÄAntwort
un in der Famılıe übergeordnet und als höherrangıg sein annn
eingestuft wurde. Vielmehr hat jede Lebenstorm iıhre
Chancen un ihre Geftahren. Deswegen hat jeder
Christ darauf achten, ob CI AauS$s dem Evangelıum
Jesu Christı ebt oder AUS eigenen Vorstellungen, die Literahurlinmewe
ıhm 1eb un se1in mögen, dıie aber nıcht dem
Wıllen Christ1ı entsprechen. Martın Luther, Freiheit und Lebensgestaltung. Ausgewählte

Texte. Herausgegeben VOI Karl-Heinz ZUrr Mühlen, Göttingen
9083 (S bIs Z45 die chrift Luthers ‚„„Über dıe Mönchsge-Als im 19 Jahrhundert CUu«c Aufgaben in einer wach- übde’’ in deutscher Übersetzung).senden Bevölkerung bewältigt werden mußten, WU[f- Dıie Bekenntnisschriften der evangelısch-lutherischen Kırche,den in den protestantischen Kırchen un auch im I11- Auflage Göttingen 1967 (S 1A das Augsburger Be-

thertum Diakonissenmutterhäuser gegründet, in dıe kenntnıis).
Frauen aufgenommen wurden, dıe ehelos, ohne An- Gerhard Hammer, Mılıtıia Francıscana SCUu milıtia Christı. Das
spruch auf eigenen Besıt z und gemeinschaftlich, also neugefundene Protokoll einer Dıisputation der sächsıischen

Franzıskaner mit Vertretern der Wiıttenberger theologischeneiner Leitung un damıt gehorsam lebten. Aus- Fakultät un: Oktober 15319° in Archiv für Reforma-tritte AUN solchen Dıakonissenmutterhäusern wurden tionsgeschichte 69 (1978) 51 —80 un 1979) 01
ZWafl nNnıe 4400 gesehen, sind aber durchaus vorgekom- Ulrich Köpf, Martın Luther als Mönch, in Luther-Zeıtschrift
Inen un VO Grundsatz her auch möglıch. der Luther-Gesellschaft 9 (1984) 66 —84
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